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DIE NORDSEEPASSAGE:
GANZ IN DER STADTEBAULICHEN
T RADITION WILHELMSHAVENS
DIE 'scHöNStnN' rüniup UNSERER srADT -

INFOS ZUR NORDSEEPASSAGE AUT'DEN SEITEN 3, 8 UND 9

Seit 7 Wochen ist Radio Jade auf Sendung.
Die Begeisterung über den tokalfunk hält
sich noch in Grenzen. Eine erste Kritik auf
Seite 3.

Unsere fleimatstailt hat ihre Mitte gefunden:
die Nordseepassage! ArchitektonisÄe'Juwe-
len' gibt es auf Seite 3 zu bestaunen.

Die Auseinandersetzung um dasTierheim ist
immer noch nicht beendel lrmgard Roden-
berg und Peter Hopp begründen auf Seite .1.

warum sie demTierschutzverein den Rücken
kehrten.

Anläßlich der Vorbereitungen zur Jugend-
feier beleuchten wir auf Seite 6 Entstehung
und Zielsetzungen der Freien Humanisten.

Bauchweh haben WZ und NWZ wegen Ra-
dioJade: Die Yersuche der Radiomacher, ihre
Programminformationen täglich in den Blät-
tern zu veröffentlichen, scheiterten. Seite 7,

Viele Wilhelmshavener Geschäftsleute folg-
ten dem Ruf des Mammons und zogen ln die
Nordseepassage. Zurück blieben verwaiste
Läden. Ein Bericbt auf den Seiten I und 9.

Üble Gerüche wabern durch die Amtsstuben.
Woher sie kommen und was dagegen nicht
getan wird erfahren Sie aufSeite 10,

Unzufriedenheit herrscht im Pauline-Ahls-
dorf-Haus. Auswirkungen der Zertifizie-
rung? Vorder- und Hintergründiges dazu auf
Seite ll.
Auf Seile 13 stellen wir die Freien Sozialen
Dienste Friesland e.V. vor, die ihren Tätig-
keitsbereich auf Wilhelmshaven ausdehnten.

Was f?illt Politikern der Region zur Jugend-
arbeitslosigkeit ein? Ein Bericht über eine

Veranstaltung des Arbeitskreises Jugend-
berufshilfe auf $silEUL

Der, DGB-Kieis'Wilhelmshaven/Friesland
existlert nlcht mehr. Statt dessen gibt esjetzt
das Ortskartell Wilhelmshaven im DGB-
Kreis OldenburgAüilbelmshaven. Auf Seite
15 erfahren Sie Näheres.
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NA ENDLICH!
Nachdem die WZ ihre Aktion GegenGewalt
(meinte sie damit eigentlich "gegen Gewalt"
oder "Gegengewalt"?) angeleiert und breit-
getreten hatund damit die Stadtzur Grtindung
eines "Präventionsrates" genötigt hat, mel-
detsie endlich, wenn auch ziemlichweithin-
ten und etwas versteckt "Zweifel an der Se-
riosität der beunruhigenden Meldungen
über steigende Jugendkriminalität". Zw€i
Sprecher der Deutschen Gesellschaft für
Soziologie geben zu bedenken, daß die vor-
liegenden Daten die Beunruhigung in der
Bevölkerung nicht rechtfertigen, sondem die-
se Beunruhigung vielmehr Ergebnis politi-
scher und massenmedialer Inszenierungen
ist. Wie schön, daß bei der WZ die rechte
Hand oft nicht weiß, was die linke tut, sonst
hätten wir das nicht erfahren. (noa)

ZUM TITELBILD
,Das i-Tüpfelchen des Einkaufszentrums ist
der 33 Meter hohe Werbeturm'. (WZ vom
27.3.97) Recht hat unser Heimatblatt! Steht
doch dieser Turmganz in der Tradition Wil-
helmshavener Baukunst, wie unser Fotograf
Frank Tunnat auf unserem Titelbild schwarz
auf weiß unter Beweis stellt. Schön wäre es,

wenn unsere städtischen Fürsten sich dann
und wann mal auf den Balkon über dem
C&A- Schild begäben, um den in die Passage
süömenden Menschen huldvoll zuzuwinken.
Das Image dieser Stadtwirddoch schließlich
durch Menschen aus Fleisch und Blut ge-
macht. (hk)

Günstiges Baugeld

zins p.a.: 612 0/o tel loo % Auszahlung

Zinsfestschreibung: 1 0 Jahre
anfänglich effektiver Jahreszins: 6,35 %

oder

zins p.a.: 5,4 % u"i 1oo % Auszahlung

Zinsfestschreibung: 5 Jahre
anfänglich effektiver Jahreszins: 5,51 %

(freibleibendes Angebot)

Die Tilgung kann mit Lebensversicherungen
der Vereinigten Postversicherung WaG

der VPV Lebensversicherung AG erfolgen

Weitere Konditionen auf Anfrage

lhr Ansprechpartner:
Holger Janßen Tel.;04421 I 81144

VEREINIGTE
POSTVERSICHERUNG

WEITER AUFGERÜSTET
wird das Marinemuseum. Ein Sarfighter wird
das Sortimentvervollständigen. Ob der Star-
fighter als Mahnmal aufgestellt wird, war
nicht zu erfahren. Mehr als 200 dieser Kampf-
maschinen sind in der Bundesrepublik abge-
stürzt - damit dürfte der Starfighter das
Kriegsgerät sein, das in Friedenszeiten für
den Tod der meisten Bundeswehrsoldaten
verantwortlich ist. (hk)

EINE POSTKARTE
bekam der Gegenwind von Markus Harms
aus der Marktstaße 127: "Mieses übles Re-
daktionsteam. Ihr seid nicht mehr sicher. Ihr
werdetunsere Härte spüren." Da der Text als
Leserbriefzu kurz geraten ist, vermeldenwir
den Erhalt der Postkarte als Nachricht. (hk)

EISKALTE PERSON.ALPOLITIK
ist das Markenzeichen des in der Nordsee-
passage angesiedelten Textilkaufhauses Peek
& Cloppenburg. Im ,Ausblick', Zeitung der
Gewerkschaft HBV, heißt es dazu: " Firmen-
zar Harro Uwe Cloppenburg und sein 'Vize'
Hartmut Krömer steuern nun gegen. Hart-
mut Krömer: ,Es geht um mehr Flexibilitöt
und gröfiere Effizienz'. Erreichtwerden soll
dieses Ziel durch eine eiskslte Personalpoli-
tik. Schon heute sind von den rund 7.500
B es chäftigten 2. 0 0 0 s o genannte B edarfs lcräf-
te. Sie beziehen kein Grundgehalt und werden
nur f;)r tatsächlich geleistete Arbeit bezahlt.
Im Schnitt 30 Stunden im Monat. Die Be-
schäftigten sollen spötestens 24 Stundenvor
einem Einsatz irdormiert werden. Die Reali-
töt siehtvöllig anders aus. Nicht selten errtihrt
eine Verköuferin am Morgen, datJ sie um I2
Uhr zur Arbeit mufi. Sie kann den EinsaE
zwar ablehnen, aber das traut sich keiner."
Die Zeiten werden härter. (hk)

DIE VERÖFFENTLICHUNGEN
des Gegenwind finden immer häufiger Be-
achtung weit über die Grenzen der Stadt
hinaus. Dazu zwei Beispiele aus jüngster
Zeit. Unsere Sondernummer zu den Vorgän-
gen am Braunschweigkai (Müllimport nach
Korea) wurde von beinahe allen großenZei-
tungen zwischen Nordsee und Alpen verar-
beitet.
Der Spiegel brachte gar einen doppelseitigen
Bericht- allerdings ohne den Gegenwind als

Quelle anzugeben. Einzig das veröffentlich-
te Foto war als Gegenwind-Foto gekenn-
zeichnet.
In der Frankfurter Rundschau veröffentlich-
te Eckart Spoo einen Kommentarzum geplan-
ten Marinemuseum. Spoo teilt darin die Sor-
ge des,Altemativszeneblattes Gegenwind',
daß durch dieses Museum "Wilhelmshavens
Image wohl endgültig in die militaristische
Ecke gerät." (hk)

Auch kulinarisch hat die Nordseepassage
einiges zu bieten. ,,Gut parken und gut
essen" - Vorschlag unseres Karikaturi-
sten Erwinfür ein entsprechendes Logo
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WETTERTTNABHANGIGES
EINKATIFEN
DIE NORDSEEPASSAGE MACIIT DM MARKTSTRASSE ÜNNNTT,ÜSSTC

(hk) Endlich kann man in Wilhelmshaven einen Einkaufsbummel machen, ohne daß
ein steifer Nordwest-Wind einem die Freude vermiest. Das Angebot der Geschäfte
in der Passage unterscheidet sich nur unwesentlich von dem, was Wilhelmshaven
auch früher zu bieten hatte. Nur müssen die Kunden jetzt nicht mehr von der
Marktstraße zurGrenzstraße oder zurGökersfraße fahren-es gibtbeinahe alles unter
einem Dach.

Nordseepassage Außenansicht. Auch die
Außenansicht verrät den Werdegang des
Architekten. Vor seinem Amerikaaufenthalt
entwarf er die Gebäude der IG Farben in
Frankfurt und wohl auch noch die ein oder
andere Schiffbauhalle und Flugzeugwerft.

Nordseepassage Innenansicht. Der Archi-
tekt kann seine Schule nicht verleugnen: Er
verdiente seine ersten Sporen bei der Kon-
struktion amerikanischer Zuchthäuser. Die
Erinnerung an große Filme wie ,,Jailhouse
Rock" und ,,Alcatraz" wird sofort wieder
wach. Nur die Grünpflanzen stören etwas.

DEOI
Ddlr4tts GcEallscbrlt
lüt lmmöbilitnlon.i:r nbH
l{qd$ap.$age lvhv
Brhnhdtt6ße lo
2698i1 Wlhalmshavon
Talelon O.l4 21 - 14 49 49
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Gar nicht so einfach war es, die Fotos von der
Nordseepassage zu machen. Als unserer Fo-
tograf fl eißig das Innere der Passage aufrrahm,
trateinerder Schwarzen Sheriffs an ihn heran
und fragte, ob ereine Erlaubnis zumFotogra-
fieren habe. Diese Frage mußte der Angespro-
chene verneinen. Die nächste Frage war, was
er mit den Fotos machen wolle. Da er sich
jetzt als Gegenwind-Fotograf vorstellte, be-
kam die ganze Sache einen noch höheren
Stellenwert- denn eine solche Genehmigung
könne nur der oberste Chefausstellen. Unse-
rem Fotografen wurde die Sache langsam zu
blöd, und er wollte gehen. Daraufhin wurde
ihm zu verstehen gegeben, daß er dann fest-
genornmen werde. Nach einigem Hin und
Her machte man sich auf den Weg ins Aller-
heiligste derPassage. Eine gute Viertelstunde
verging, bis der Big Boß endlich gefunden
war. Innerhalb von Sekunden war die münd-
liche Genehmigung erteilt, und die Sekretärin
holte einen Zettel aus ihrem Zettelkasten,
versah diesen mit einem hochoffiziellen Stem-
pel und erteilte die Genehmigung. Aber was
hatte sie eigentlich genehmigt?
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FRIEDHOFSRT]HE?
AUSTRITTE AUS DEM TIERSCHUTZVEREIN WERFEN EIN I\tEt]ES
LICHI AUF DIE VORGANGE DES LETZTEN JAHRES

(noa) Nach einigen ttrbulenten Wochen im vergangenen Jahr, die mit einem
Führungswechsel und einer Anzeige gegen die frühere I . Vorsitzende endeten, ist im
Tierheim und im TierschuEverein Ruhe eingetreten. Aus zwei uns vorliegenden
Schreiben könnte man schließen, daß es sich dabei um eine Friedhofsruhe handelt.

Damals waren Meldungen durchs Ra-
dio gegangen, nach denön im Tierheim
Tierquälereien und willkürliche Einschläfe-
rungen von Tieren stattgefunden hätten, und
die Polizei durchsuchte das Tierheim. Eine
oppositionelle Gruppe formierte sich und
forderte eine außerordentliche Mitglieder-
versammlung, welche die l. Vorsitzende,
Heidi Iken, die nach einem Rücktritt aller
weiteren Vorstandsmitglieder gänzlich al-
lein den Verein leitete, verweigerte. Die Jah-
reshauptversammlung, die etwa zv der Zeit
stattfand, zu der auch eine außerordentliche
Versammlung hätte einberufen werden kön-
nen, wurde, wohl angeheizt durch die
Berichterstattung in der WZ und durch Mund-
propaganda der "Oppositionellen", zu einer
öffentlichen Veranstaltung. Frau Iken tat
zurück, und ein neuer Vorstand wurde ge-
wählt. In der Folgezeit wurden ehemalige
Beschäftigte wieder eingestellt und ktirzer
Beschäftigte entlassen, und alles sah so aus,
als wäre die Welt wieder in Ordnung. Alle
Fehler und Sünden wurden bei Frau Iken
geortet, aber das Gute hatteja gesiegt.

Der Gegenwind veröffentlichte im Juli
96 ein Gespräch mit Frau Iken (Gegenwind
135, "Von Mäusen und Menschen"), die im
vorangegangenen Viertelj zibr zvt ar häufig
Gegenstand von Zeitungsartikeln gewesen
war, aber selber keine Gelegenheit bekom-
men hatte, ihre Sicht der Ereignisse zu schil-
dem. Sie stellte in diesem Interview die Vor-
gänge als eine Art Komplott der (früheren
und neuen) stellvertretenden Vorsitzenden
Weinem dar, das darauf gerichtet war, sie
(Iken) mundtot zu machen, um zu verhin-
dern, daß Licht in eine sehr windige
Darlehensaff?ire käme.

Doch ein Komplott?
Diese Sicht bekommt nun ganz uner-

wartet eine Bestätigung. Ende August sandte
Irmgard Rodenberg, die in der turbulenten
Zeit im letzten Jahr Schahneisterin war,
dem Tierschutzverein eine schriftliche Be-
gründung ihres schon am 30. Mai 1997
erfolgten Vereinsaustritts. Wir zitieren aus
dieserir Schreiben: "Zu einer Zeit, als ich
noch nicht als Schatzmeisterin dem Vor-
stand angehörte, erschlichen sich Frau
Ileinem als stellvertretende Vereinsvorsit-
zende und ihr Ehemann ohne Wissen nahezu
aller anderen damaligen Vorstandsmitglie-
der ein Darlehen in Höhe von 20000 DM
unter Vorspiegelung, diesen Betrag binnen
zwei bis drei llochen an den Verein zurück-
zahlen zu wollen. Entgegen dieser Zusiche-
rung liellen sie den gemeinnüEigen Verein
dann jahrelang mit diesem Betrag 'höngen',

zahlten keinen Pfennig zurück und begehr-
ten vielmehr Anfang Mön 1994 ein zweites
Darlehen über 5000 DM, wiederum unter
der Zusicherung, das Gesamtdarlehen dann
binnen zwei bß drei lVochen zurücbuzah-
len. ... Um das Ehepaar Weinem nicht
'aufiIiegen' zu lassen, willige ich in die
Gewöhrung dieses zweiten Darlehens ein,
unter Einfurderung einer entsprechenden
Sicherheißleistung zur Abdeckung der Ge-
samtdarlehenshöhe. HierauJhin verstanden
es die Eheleute lleinem, den Yerein ein zwei-
tesmal zu töuschen, indem sie ihm als
Sicherheit zwei Yersi-
cherungspolicen an-
drehten, die bereits zum
ZeitpunladerÜbergabe
abgelaufen und keinen
Pfennig wert waren. ...
Die völlige Wertlosig-
keit dieser Versiche-
rungspolicenvomÜber-
gabezeitpunkt stellte
sich erst zur Jahreswen-
de 1995/96 heraus,
nachdem die Eheleute
Weinem bis zu diesem
ZeitpunW nichts zurück-
gezahlt hatten und sich
der Vorstand deshalb
mit einer Rücffrage an
die Hauptverwaltung
der Versicherungwand-
te. (...) Nachdem es
anges ichts einer auJbre-
chenden öffentlichen
Diskussion über den
Verein nunmehrfir die
Eheleute ll/einem' ganz
heifi' geworden war, zahlten diese im Män
1996 mit inzwischen 3 l/2jöhriger Verspö-
ung die Gesamtsumme inklusive Zinsen an
den Verein zurück und verstanden es, im
Verbund mit Freunden, Bekannten und 'Ge-

s c h öfs p artn ern', in ein er öfe ntl i c h en Pr o p a -
ganda-Kampagne ihre j ahrelange Söumig-
keit auch noch als 'vorzeitige Rüclczahlung'
und besondere Zinshtlanz gegenüber dem
Verein hinzustellen.

Aus dem Dunstlcreß dieser Töuschungs-
manöv er und Ta s c h ens pi el er - G aukel eien ent-
wickelten sich dann im Verein die 'neuen

Mehrheiten' tnit ihrem dumm-dreisten Kra-
keeler-Potential nebst Vorstöndlern. Schon
der Ablauf ler HaupMersammlung 1996
nebst Vorstandswahl wies stark dilaatori-
sche Züge auf..."

Auch zu den Rundfunkmeldungen im
Februar 1996, die für die Öffentlichkeit den
Beginn der Turbulenzen im Tierschutzver-

ein und -heim darstellten, äußert Frau Ro-
denberg sich in ihrer Austrittsbegründung:
"...Tierpflegerin Frau Ingrid Brüsemann
wurde... sogarvor die Mibofone des Nord-
deutschen Rundfunks geschickt und durfte
dort eine 'schlimme Sache aus dem Tier-
heim' über den Äther verbreiten, mit der man
den frtiheren Vorstand herabsetzen wollte.
Frau Brüsemann fihlte sich nach eigenen
Angaben seinerzeit von den Aufwieglern
unter Druck geseat und hat sich inzwischen
von ihren damaligen Äuferungen dßtan-
zier7. "
Verlust menschlichen Anstandes

Gleichzeitig mit Frau Rodenberg tat
Peter Hopp aus dem Tierschutzverein aus . Er
y6 hinsichtlich Zugehörigkeitsdauer das äl-
teste Mitglied, ist der einzige noch lebende
Wiedergründer nach dem Krieg und hat dem
Tierschutzverein in verschiedenen Funktio-
nen gedient. Auch er reichte Ende August
seine Austrittsbegründung nach. Ihm hat' der
Ablauf der Hauptversammlungvom 27. Mai

1997 endgültig verdeutlicht, daJJ innerhalb
des Vereins die Möglichkeiten demolcrati-
scher Kontrolle auf den Nullpunla gesunken
sind und daf dem Verein unter seinen 'neue-
ren Führungsschichten' mittlenveile auch
wohl die letzten Reste menschlichen Anstan-
des abhanden kamen. ... Es gab in all den
Jahnehnten des Vereinsgeschehens Höhen
und Tiefen, viel Gutes und auch manch Klein-
kariertes - doch ein Zustand wie der heutige
ßt beispiellos. Nicht nur ich -jede(r)frühere
Vorsitzende hat es als unantastbare Selbst-
verstöndlichkeit angesehen, sich mit Kritik,
Vorhaltungen und Vorwürfen inhaltlich,
sorgfiiltig und substantiell auseinandenu-
seEenund auch in manchem Meinungsstreit
das eigene Urteil zu schörfen. Niemals wäre
es mir in den Sinn gekomman, ein Mitglied
w egen lcritis cher Anfragen, unb equemer M ei-
nung, aus mangelnder Sympathie oder sogar
wegen ungerechfertigter Vorwürfe mit Aus-

Fretre
Saz/a/le

lDtsosüo
FEilwIIMü

die Psychosozlale Abteilung der Freien Sozialen
Dienste Frlesland e.V. und betreuen seit 1989 psy-

chisch kranke Menschen in ihrem häuslicfren Umfeld.

examinierte
Krankenschwestem/Krankenpfl eger
Sozialaöeiterinnen/Sozialarbeiter
mit Erfahrung im Arbeitsfeld Psycfriatrie als stunden-
weise Honorarkräfte für die ambulante psychiatrisdre
Betreuung b€i Klientinnen und Klienten in Wilhelms-
haven und im nördlichen Kreis Friesland.

partnerschaftliches Miteinander im Team und be-
triebsinteme Fortbildungen.

einftihlsamen Umgang mit unseren Klientinnen und
Klienten, Zuverlässigkeit, Bereitschaft zur Reflexion
eigenen Verhaltens, längerfristige Mitarbeit.

Bitte bewerben Sie sich bei den Freien Solalen Diensten Friesland
e.V., ScftloßplaE 10, 26316 Varel, Telefon (04451) I 10 96.

EM
Wr sind

Wr suchen

Wir bieten

Wir erwarten
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schluf zu bedrohen. " Genau dies ist Peter
Hopp in der Jahreshauptversammlung 1997
widerfahren. Seine Frage, ob der von Frau
Brüsemann damals im NDR berichtete Vor-
fall tatsächlich so stattgefunden hat, führte zu
einer Ausschlußdrohung.

Deformation der Satzung

Im Zentrum seiner Austrittsbegründung
steht jedoch eine kritische Würdigung der
geänderten Satzung des Tierschutzvereins.
So wurde die seit 1953 bestehende Mitglied-
schaft des Vereins im Deutschen Tierschutz-
bund aus der Satzung gestrichen - nach Hopp
ern Richtungswechsel. Anderungen in den

Satzungsbestimmungen über Aufnahme und
Ausschluß von Mitgliedern wären wohl kaum
einem Mitglied als undemokratisch ins Auge
gefallen, wenn nicht die Vorgänge aus dem
letzten Jahr den Verdacht nahelegten, der
neue Vorstand schätze "klamaukartige Schau-
prozesse". Dazupaßtnach Hoppdie Abschaf-
fung der geheimen Vorstandswahl. Nach der
Satzungsänderung "bedarf es des Antrags
eines Drittels der anwesenden stimmberech-
tigten Mitglieder, um eine geheime Abstim-
mungzu erzwingen. Hiermitwird bereits ein
h o h er B edrohungs druck gegen einzeln e s elb-
stöndig denkende Mitglieder aufgebaut. I(er
geheime ll/ahl beantragt und hiermit zu er-
kennen gibt, da/3 er dem vorgegebenen Per'
sonalvorschlag nicht folgen möchte, macht
sich sogleich auffillig und hat die Ehre, als
Kandidat fär den Ausschlu/3 vorprdpariert
zuwerden. ... Freie, offene Meinungsbildung
und wirklich demokratische Personenwahl
können unter solchem Majorisierungsdruck
schwerlich gedeihen ; ... "

Weitere schwerwiegende Eingriffe in
die Rechte von Mitgliedern und darüber hin-
aus von Angestellten sieht Peter Hopp darin,
daß Vorstandssitzungen nicht mehr proto-
kolliert werden müssen und das bisherige
Recht des Beirates, Auskunft über alle Ver-
einsangelegenheiten vom Vorstand einzuho-
len, gestrichen worden ist.

Kontrolle von außen

"Deformationskriterien der neuen Sat-
zung" nennt Hopp die von ihm gebrand-
markten neuen Bestimmungen, die ihn zum
Austritt veranlassen. Sein Austritt bedeutet
allerdings nicht, daß er dem Tierschutz den
Rücken zukehre. Um das ganz deutlich zu
machen, hat er zur gleichen Zeit einen Brief
an die Mitarbeiterlnnen des Dr.- Kibat-Tier-
heims und sonstige Interessierte geschrie-
ben, in dem er der Meinung Ausdruck gibt,
daß im Sinne des Tierschutzes eine Kontrolle
des Tierschutzvereins von außen notwendig
sei, und versicherl: " Als Chronist dieses Ver-

eins seit dessen Gründung stelle ich michfür
eine solche Aufgabe zur Verfügung und wer'
de dessen Tun (und {Jnterlassen) weiterhin'
nunmehr in völliger Unabhöngigkeit und
ohne Bindung an irgendeine 'Vereinsdiszi-
plin' - aufmerksam beobachten und soweit
wie möglich dokumentarisch erfassen, mit
dem Ziel quch einer eventuellen spöteren
zus amm enfas s enden V er öffentlic hung des ge-

sammelten Materials in geeigneter Form.

Wer will, kann meinen Namen und Anschrift
als zentrale Sammel- und Dokumentations-
stelle f)r Materialien über den Tierschutz-
verein, das Tierheim und das Vorstandstun
betrachten. Hierbei bin ich nicht inlet'essiert
an Bagatellen, nicht an Klatsch und Tratsch,
wohl aber an wesentlichen Vorgöngen, die
das l[/ohl und Wehe der Tiere betreffen oder
aussagekröftig sind im Hinblick auf Men-
schenf)hrung und Arbeitsorganisation. Es
dürfen auch positive Nachrichten sein, denn
mein Ziel ist es nicht, eine einseitig-negative
Schilderung vorzubereiten, sondern die Ge-
samtwirklichkeit dieses in öffentlicher Ver-

antw o rtung s t ehen d en Ver ein s m ö gl i c hs t o b -
jektiv, sachgerecht und wohlproportionrert
zu erfassen."

Die Tatsache, daß Frau Ingnd Brüse-
mann, nach ihren Außerungen über Tier-
quälereien im Tierheim von Frau Heidi Iken
entlassen, nach dem Führungswechsel im
Tierschutzverein von der neuen l. Vorsit-
zenden Helga Leerhoff wieder eingestellt,
nun, nachdem sie sich von ihren Radio-Ent-
hüllungen distanziert hat, nicht mc'u im
Tierheim beschäftigt ist, wird bestimmt in
Peter Hopps Dokumentation enthalten sern.E
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ABSAHNEN AUCH OHNE
KONFIRMATION
JLIGENDFEIER DER FREIEN IIT]MAMSTEN ALS ALTERNATIVE

(red) Wir veröffentlichen hier eine Presseerklärung der Freien Humanisten Wil-
helmshaven, die uns daneben eine Anzeige zum Abdruck gegeben haben. Es geht um
die Jugendfeier, sozusagen die nichtchristliche Alternative zur Konfirmation. Da uns
nicht erinnerlich ist, daß die Kirche jemals per Inserat (gegen Geld) zur Konfirmation
bzw. Firmung aufrufen mußte, haben wir die Anzeige zurückgewiesen und geben
stattdessen den Freien Humanisten die Gelegenheit, mit dieser Erklärung für ihre
Jugendfeier zu werben.

"Ich höre schon das Protestgeschrei -
natürlich ist die Konfirmation nicht gemacht
worden, um bei Eltern, Verwandten, Freun-
den undNachbam kräftig abzukassieren, aber
es ist doch ein wichtiger Nebenzweck gewor-
den. Und der Zweck heiligt bekanntlich fast
alle Mittel.

Was aber ist zu tun, wenn man selbst
nichts mit der Kirche am Hut hat, die Eltern
vielleicht schon längst wegen der Kirchen-
steuer oder aus anderen Gründen aus der
Kirche ausgetreten sind und man dennoch
nicht leer ausgehen will?

Die Freien Humanisten Wilhelmshaven
bieten als Alternative zurKonfirmation auch
für 1998 eine Jugendfeier zur Aufnahme in
die Welt der Erwachsenen an. Doch auch hier
gilt: Ohne Fleiß kein Preis. In 14 Wochen
Vorbereitungszeit werden den Jugendlichen
von verschiedenen Dozentinnen und Dozen-
ten jeweils einmal wöchentlich Themen
nahegebracht, die ihnen Halt und Orientie-
rung flir ihr weiteres Leben geben sollen.
Dabei geht es um eine Gestaltung des Lebens
in persönlicher Freiheit, doch mit sozialer
Veranfwortung undToleranz. Einige Einzel-
themen sind: Religionen der Welt, Glauben
und Wissen, Sinn des Lebens, Gewalt, Tole-
ranz, Sexualität, Arbeitswelt sowie Rechte
und Pflichten des Erwachsenen.

Die Freien Humanisten sind übrigens
keine Sekte, sondern eine staatlich anerkann-

te Gemeinschaft von Menschen mit einer
freiheitlichen, selbstbestimmten Weltan-
schauung ohne kirchliche Bindung.

Anmeldungen zum Unterricht und zur
Jugendfeiernimmt Christa Timm, Tel. 0442 l/
50 25 79, gern entgegen."

Von Januar bis Mitte Mai wird die Vor-
bereitung der Jugendlichen aufdie Jugend-
feier stattfinden. Für den 18. November,20
Uhr, laden die Freien Humanisten die Erzie-
hungsberechtigten zu einem Elternabend in
das Jugendheim Kirchreihe ein.Q
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STORFT]NK
RADIO JADE AUF SEI\DT]IIG. DIE WZ HAT BAUCTTWEH

(iz) Seitdem 30. Augustist"RadioJade"auf Sendung. DerneueLokalfunkwirdvon
seinen Hörern zwischen Aurich und Butjadingen -passiv und aktiv - gut angenom-
men. AufWunsch des Publikums hin möchten die Radiomacher täglich in der Presse
über das aktuelle Programm zu informieren, z. B. mit einer festen Rubrik im
Lokalteil. Radio Jade auf dem Weg nach oben? Die ausjurierten Mitwerber um die
Lizenz geben sich, so scheint es, noch lange nicht geschlagen.

Um den Hörerlnnen regelmäßige ge-
druckte Programminformation zu liefem,
wandte sich Radio Jade an die Zeitungen im
Sendebereich - und erhielt in fast allen Fällen
eine Ablehnung. Einzig der "Friesländer
Bote" druckte das Programmschema ab.

Radio Jade halte nach. Die WZ teilte
mit, man solle sich erst einmal darüber unter-
halten. Radio Jade betachtete das als Ange-
bot, und Ende September fand ein Treffen
statt zwischen Michael Diers als Redakteur
sowie Peter Merzhäuser und Tina Schindler
vom Vorstand des Lokalsenders und den
Herren Westerhoff, Adrian, Schmidt und
Kolschen vonderWZ. Doch aufdie Kernfra-
ge, warum die Zeitung das lokale Radiopro-
grammnicht abdrucken will, wurde nur ent-
gegnet: "Das wird bei uns im Hause noch
diskutiert."

Die NWZ begrün-
dete ihre Ablehnung
damit, daß der "Fries-
länder Bote" vorab In-
formationen erhalten
hätte. Dies war einmal
mit Rücksicht auf den
Redaktionsschluß der
l4tägig erscheinenden
Zeitvng geschehen. Ein Gespräch mit dem
Verleger des Jeverschen Wochenblattes steht
noch aus.

Selbst Hinweise auf besondere Sende-
ereignisse, wie ein wissenschaftlicher Beitag
über den Oldenburger Kosmonauten Tho-
mas Reiter, werden nicht abgedruckt. Und
der K(r)ampf ums Meinungsmonopol reicht
noch weiter. Die Wilhelmshavener Grünen
schickten zum Wochenende eine Pressemit-
teilung zur Jugendsozialarbeit los. Das Lokal-
radio brachte sofort eineNachrichtdazu - die
Montagszeitung schwieg. Der grüne Rats-
herr Werner Biehl erfuhr von einem WZ-Re-
dakteur, die Grünen müßten sich "überle-

gen, wen sie zuerst mit Informationen versor-
gen". Und: Je öfter Radio Jade über ein The-
ma berichten würde, desto "unwichtiger"
würde dieses Thema für die WZ.

Bei der sympathieträchtigen Veranstal-
tung zumWeltkindertag imPumpwerk wußte
sich die WZ ihr Monopol zu sichem. Gelinde
gesagt erstauntwarderVorstand des Kinder-
schutzbundes, als dieser - als Hauptveranstal-
ter - plötzlich in der Ankündigung nicht mehr
auftauchten, statt dessen aber plötzlich die
WZ im Mittelpunkt prangte. Die stellvertre-
tende Vorsitzende des Vereins war kurz davor,
ihre Teilnahme an der abendlichen Abschluß-
diskussion abzusagen. Radio Jade, dessen
Redaktion tagsüber mehrere Interviews ge-
führt und übertragen hatte, wurde zur Abend-
veranstaltung gar nicht erst eingeladen.

Auf einem anderen Kinderfest sorgte
Radio Jade für die Discomusik - die WZ
kündigte "Musik vom (anonymen) DJ" an.

Ungeachtet der Tot-Schweige-Taktik
der alteingesessenen Medien rennen Vereine
und Privatpersonen dem Lokalsender sprich-
wörtlich die Bude ein und nutzen die Mög-
lichkeit, thre Ziele und ihr Engagement der
interessierten Hörerschaft vorzustellen. Da-
beikennen noch lange nicht alle Hörer/innen
im Sendebereich den neuen Sender. Wo soll
das enden, wenn Radio Jade durch Mundpro-
paganda und Zufallshörer erst überall an-
kommt?O
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VERODET DIE INNENSTADT?
Die Attraktivität der Nordseepassage dokumentiert sich auch darin, daß
viele Geschäfte ihren angestammten Platz in Markt-/Göker-/Peterstr.
aufgaben, um einen 'Platz an der Sonne' in der Nordseepassage zu er-
gattern. Die Folge: leere Läden rund um den Riesenbau in der 'Neuen
Mitte'. Wie ein Krake umschlingt die Nordseepassage die Innenstadt um
alles in sich aufzunehmen. Ob sich die Stadt aus dem Würgegriffbefrei-
en und eine positive Entwicklung der City realisieren kann, das wird
sich in den nächsten Wochen und Monaten zeigen. Der Bereich Markt-
und Börsenstraße darf nicht in die Drittklassigkeit absinken. Der Erfolg
der Nordseepassage ist hiermit eng verknüpft. Ohne ansprechendes
Umfeld wird die Stadt ihre Anziehungskraft verlieren. (Fotos: Frankrunnat)

Schon Muttih a t
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ORGANI-ISIERTE
VERANTWORTT]NGSL O SIGKBIT
SEIT JAHREN ARBEITEN STADTISCHE BEDIENSTETE BEI TJNZTJMUT-
BARER GERUCHSBELASTIGI]NG

(noa) Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Sozialdienstes der Stadt stinkt es.

Lange schon und zunehmend, weil die Arbeitsbelastung von Jahr zu Jahr zunimmt,
während der Personalbestand eingefroren bleibt, aber nicht nur in diesem übertrage-

nen Sinn, sondern auch ganz wörtlich: In den Büros stinkt es.

Nicht in allen Büros gleich, und auch
nicht zu allen Tageszeiten gleich - mal mehr
nach Fäkalien, mal heftig nach Erbroche-
nem, manchmal einfach nur muffig, das

kommt ganz darauf an. Worauf es ankommt,
wie es wo wann stinkt, darüber herrschte
lange keine endgültige Klarheit. Das war gut
für den Kämmerer, denn sobald man weiß,
wovon es abhängt, muß man tätig werden,
und das wird aufjeden Fall teuqr.

Nach Ansicht des Vor-
sitz enden des Personalrates
der Stadt, Dieter Kanth,
muß das ganze City-Haus
grundlegend saniert wer-
den. Er weiß, daß auch an-
dere Amter außer dem So-
zialdienst betroffen sind bzw.
waren. Hier soll jedoch nur von
den Räumen des Sozialdienstes
(ASD) die Rede sein.

Schon imJuni I 996 wendet sich
der Abteilungsleiter des ASD,
Herr Mertens, auf dem
Dienstweg über seinen Vor-
gesetzten, Herrn Jürjens, an

das Hauptamt und teilt mit, daß der Teppic
boden total verschmutzt ist, Deckenplatten
sichlösen, WasserfleckenanderDecke sicht-
bar sind, es schimmlig riecht und die Mit-
arbeiterlnnen über Atembeschwerden kla-
gen, daß es in einigen Zimmern stinkt, weil
Mülltonnen unter den Fenstern stehen, und er
weist darauf hin, daß der Notausgang ver-
schlossen ist.

Der Notausgang, das war einmal ein
Drehfenster in Zimmer 12. Das mußte wegen
Undichtigkeit fest verschlossen werden' Das
Schild "Notausgang" wurde einfach umge-

lilhelmshaven, Kirchreihe 68

] J,;lntn to

P"'/Wui"

klebt auf ein Kippfenster, durch das eine
Person allein im Fall eines Brandes nicht
fliehenkönnte.

Warum aufgrund der Mängelliste von
Herrn Mertens niemand über das Umkleben
des Notausgang-schildes hinaus tätig wurde,
darüberkann man spekulieren. Der ASD ist
ein Bereich der Stadtverwaltung, der nur
Geld kostet und keines einbringt. Ob er des-

EMTAT

'nry

So wird Medizinalrat Dr. Rübsamen im
März 1997 gebeten, den Ursachen der Be-
schwerden nachzugehen und ggf. Lösungs-
möglichkeiten aufntzeigen Mit ihm scheint
endlich jemand das Problem ernstzunehmen.
Dr. Rübsamen recherchiert gründlich, be-
geht die Räume, spricht mit Beschäftigten
des ASD und mit dem Hausmeister. Und er
erinnert sich daran, daß schon andere Amter,
die im City-Haus untergebracht sind, ähnli-
che Beschwerden vorgebracht haben. So kön-
nen die Küchendünste aus dem Erdgeschoß
des City-Hauses offensichtlich in allen Räu-
men des Gebäudes genossen werden.

Bezüglich des Miefs in den Räumen des

ASD findet Dr. Rübsamen zwei verschiede-
ne Ursachen. Zum einen stellt er fest, daß die
Klimatruhen in dem ehemals als Großraum-
büro konstruierten und genutzten, später in
kleinere Büros umgebauten Bereich durch
die Trennwände sowie durch nachhäglichen
Vorbau von Heizkörpern nicht gewartet wer-
den können. "Dies führt selbstverständlich
zu Verschmutzung und über den Schmutz bei
gleichzeitiger bakterieller Besiedlung zur
Geruchsbelästigung durch entsprechende
Stoffwechselprodukte geruchserzeugender
Bakterien", stellt er fest, und er hält es über-
dies für wahrscheinlich, daß aufgrund der
gelegentlichen Wassereinbrüche, die das
City-Haus im Lauf seines Bestehens schon
erlitten hat, "eingedrungene Feuchtigkeit ein
Bakterienwachstum zwischen Estrich und
Teppichrückseite be günstigte. "

Den Teppichboden hat schon der Vor-
mieter der Stadt, die Firma IBM, genutzt. In
den etwa 30 Jahren, die er da liegt und rege
betreten wird, hat sich schon so einiges ange-
sammelt. Die Mitarbeiterlnnen des ASD
sagen denn auch ihren Kundlnnen, die ihren
Nachwuchs mit aufs Amtbringen, daß sie die
Kleinen bitte lieber nicht auf dem Teppich
spielen lassen sollen.

Die vonDr. Rübsam€nvermuteten Stoff-
wechselprodukte der Bakterien dürften es

wohl sein, die über Nacht und erst recht übers
Wochenende einen muffigen Geruch entfal-
ten. Die Beschäftigten des ASD haben viel-
fiiltige Mittel ersonnen, den Muff auszuhal-
ten. Heftiges Lüften zum Beginn des Arbeits-
tages bzw. der Arbeitswoche ist im Sommer
hilfreich, im Winter kaum auszuhalten. Das
eigene Parfum oder Deo, Duftlämpchen und
anderes helfen irgendwie über den Tag.

Es sind nicht die Stoffwechselprodukte
der Bakterien, sondern ganz und gar mensch-
liche solche, die in einem anderen Bereich

wegen so konsequent mißachtet wird, oder
, ,ob man im Hauptamt denkt, das

/ / / / P"alikum in dieser Abteiiung
t I 1 I müßte derlei Mißstände von zu

JttIm::er""i*"äh:,1"i,JJ
( ( ( ( gebend sind, enzieht sich ui-
\ \ t ' serer Kennbris. Es passierte je-

denfalls - nichts.
Anfang Februar 1997

erklärt Herr JüIjens dem
Hauptamt, daß er vier der

der unerhäglichen Ge-
lästigung für

Beschäftigten ausgesetzt sind, nicht mehr
nur für lästig, sondern für gesundheitsschäd-
lich, und erklärt wörtlich: "Es kann meines
Erachtens nicht angehen, wenn dieser Zu-
stand unvermindert seit längerer Zeit anhält
und von keiner Seite aus - außer Achselzuk-
ken - nichts weiter geschieht." Das Liegen-
schaftsamt, das Personalamt, der Personal-
rat, das Bauordnungsamt und der Sicher-
heitsingenieur erhalten je eine Kopie dieses

Schreibens.
Letzterer kann kurz danach bei zwei

verschiedenen Messungen keine Gefahrstof-
fe feststellen, obwohl er nach Formaldehyd
und ca. 20 weiteren gängigen Gefahrstoffen
fahndet. Er teilt den schon befaßten Stellen
und außerdem dem Umweltschutzamt mit:
"...es konnten keine Gefahrstoffe, die mit
diesen Prüfröhrchen hätten ermittelt werden
können, nachgewiesen werden."

Angesichts derbisherigen Geschwindig-
keit im Gang dieser Ereignisse reagiert Herr
Sonnemann (damals Bauaufsicht, mittlerwei-
le Rentner) auf diese Nachricht atemberau-
bend schnell. Schon gut zwei Wochen nach
Kenntnisnahme teilt er dem Sozialamt mit,
"daß für die Beurteilung der Geruchsbelästi-
gung in den Dienshäumen des Amtes 5l als

Fachaufsichtsbehörde das Gesundheitsamt,
Hen Dr. Rübsamen, zuständig ist."

Büroräume des ASD
mittlerweile wegen



des ASD die Luft verpesten. Auch dafiir hat
Dr. Rübsameneine Ursache aufgespürt. Dort
sind Luftaustrittsschächte im Bereich der
Fenster. Und da diese zugeklebt oder ander-
weitig verschlossen sind, "ist das Gleich-
gewicht des Systems gravierend gestört...
Dadurch kommt es teilweise zu einer Luffum-
kehr, z.B. aus den Toilettenräumen hin zu
den in den Büros oder im Flur befindlichen
Abluftöffnungen."

Die zum Teil verschlossenen Lüftungs-
schlitze sorgen aber, wie Dr. Rübsamen fest-
stellt, nicht nur dafür, daß es nach Fäkalien
stinkt, sondern bedingen auch, daß es in den
Räumen des ASD zieht, was auch nichtgera-
de gesundheitsfordernd sein soll.

Dr. Rübsamens Vorschläge zur Beseiti-
gung der Belästigungen - Reinigung der Kli-
matruhen, zu diesem Zweck Demontage der
im Wege stehenden Trennwände und Heiz-
körper sowie eines Teils der Wandverklei-
dung, bei dieser Gelegenheit Austausch des
Teppichbodens - kommen schon nahe an die
nach Einschätzung des Personalrates not-
wendige grundlegende Sanierung des Gebäu-
des heran. Seit Rübsamens Feststellungen ist
mittlerweile ein halbes Jahr vergangen. Pas-
siert ist seither - außer weiterem Schriftver-
kehr - nichts.

Zu dem weiteren Schriftverkehr hat im
Juni auch der Gemeinde-Unfallversiche-
rungsverband Oldenburg (GUV) beigetragen.
Sein Schreiben bestätigt die Feststellungen
des Amtsarztes und führt wie jener weitere
Mängel wie zu geringe Raumhöhe und Vi-
brations- und Geräuschbelastungen durch die
Kühlaggregate des Lebensmittelmarktes im
Erdgeschoß des City-Hauses an. Die Zeit,
die der GUV der Stadt einräumt, ist eigent-
lich großzügig bemessen: "Wir bitten Sie,
uns über die getroffenen und beabsichtigten
Maßnahmen bis zum 31.07.1997 schriftlich

zu benachrichtigen", schreibt der Techni-
scheAufsichtsbeamteHülsenderStadt. Diese
Frist nutzt die Stadt bis zum letzten Augen-
blick zur Untätigkeit. Am letztrnöglichen Tag
läßt der Leiter des Hauptamtes seine Sachbe-
arbeiterin Schütt dem GUV anworten: Zum
Teil sei es Sache des Vermieters, die Mängel
zu beheben, und der tue es momentan je nach
Wetterlage, zum Teil sei es Sache des Le-
bensmittelmarktes, zum Teil sei es tatsächlich
Sache der Stadt, und die habe kein Geld. "Be-
züglich des Zustandes der Wände und Boden-

beläge räumt die Stadt Wilhelmshaven ein,
daß sie wegen fehlender Haushaltsmittel re-
gelmäßige Renovierungsarbeiten nicht durch-
gefi.ihrt hat. Die Notwendigkeit entsprechen-
der Maßnahmen wird gesehen. Insofern wird
zur Zeit eine Kostenermittlung durchg ef ührt,
um dann in Verhandlungen mit dem Vermie-
ter eine angemessene Kostenteilung zu errei-
chen. Danach werden erforderliche Renovie-
rungsarbeiten in allen Räumen vorgenom-
men.tt

Bis Ende August wurde immer noch
nichts zur Behebung des unerträglichen Zu-
standes im City-Haus unternommen. Aber
immerhin stellt Herr Mertens als eine seiner
letzten Amtshandlungen (er hat mittlerweile
eine Stelle in einer anderen Stadt angetreten)

in einem Schreiben an das Personalamt fest:
"Mittlerweile besteht Einigkeit zwischen den
behoffenen und den bewertenden Mitarbei-
tem der Stadtverwaltung, daß Mängel in den
Räumen des Sozialdienstes im City-Haus
festgestelltwerdenmüssen..."- einJahr, zwei
Monate und 14 Tage hat es gedauert, diese
Einigkeit herzustellen! - und bekommtMitte
September zugesichert, daß das Hochbau-
amtbis Mitte der 38. Woche (also um den 17.
September herum) eine "Schadensfeststel-
lung mit Kostenermittlung" vornehmen wer-
de. Tatsächlich beobachteten Beschäftigte
des Sozialdienstes in der 39. Woche in ihren
Räumen ihnen fremde Menschen, die die
Wände und Decken inspizierten. Nun bleibt
abzuwarten, wie die Stadt, die nach den
Worten ihres Personalratsvorsitzenden in die-
ser Sache lediglich "organisierte Verantwor-
tungslosigkeit" gezeigt hat, die Verantwor-
tung gegenüber ihren Mitarbeiterlnnen wahr-
nehmenwird.

Und beim Thema Verantwortung müs-
sen wir noch einmal zurückkommen auf das
schon genannte Schreiben vom 3 1.07.1997
der Stadt an den Gemeinde-Unfallversiche-
rungsverband. Dort schrieb Frau Schütt
einleitend: "Die langjährigen Schwierigker-
ten mit dem gesamten Mietobjekt sowie das
Mieter/Vermieterverhältnis Stadt Wilhelms-
haven - Eigentümer sind dort bekannt ..."
Richtig. Auch vielen Bürgerlnnen Wilhelms-
havens istbekannt, daß die StadtimCity-Haus
lediglich zur Miete "wohnt". Da fragt sich
dann aber doch, warum die Stadtjüngst einen
erneuten 25-Jahres-Vertrag mit der Eigentti-
mer-Gesellschaft geschlossen hat, obwohl
die Mängel des Gebäudes ebenso wie die
fehlende Bereitschaft des Vermieters, seine
Pflichten wahrzunehmen, schon lange be-
kannt sind.fl

An- und V'erkauf von
Schallplatten und CD's

Hifi-Komponenten, Literatur + Comics
u.l'.m.

Bahrrlrol\traße 7 * 26382 Wilhelmshaven
Tcl.(04421)4ll 84



PFLEGE NACH HANDBUCH
PAI]LNIE-AIILSDORIT'.IIAUS: ET]RGNORM ERREICIIT - DIE ALTEN
VTÜSSNX'S AUSBADEN

(noa) Wenn Oma und Opa in das Alter kommen' in dem sie allein nicht mehr

iut"ähtko--en, wenn dieses oderjenes Zipperlein dazukommt, dann stellt sich die

Frage nach einer neuen Heimat. Die ist nach Einführung der Pflege-versicherung

viel]leicht häufiger als frtiher der Haushalt der Kinder, in den meisten Fällen jedoch

ein Heim.

Und da der Fortschritt der Medizin uns Eine andere Beschäftigte hat den Ein-

immer länger am Leben hält, auch wenn wir druck, daß sich nur wenige Zeilen-indenfünf

vielleicht 
-nicht mehr in der Lage sind, es QM-Handbüchern tatsächlichaufdieAlten-

allein zu führen, entstehen immei mehr sol- pflege beziehen, aberansonstenjederArbeits-

cherHeime. Früherhießen sie "siechenheim" gang reglementiert sei. "Wenn in einem Flur

undwarendurchweginstädtischeroderkirch- eine Glühbirne durchbrennt, dann beginnt

licher Trägerschaftlheute heißen sie "Alten- erst einmal ein umfangreicher Papierkrieg.

pflegeheiä" oder, etwas vornehmer, "Senio- Das muß alleg nach Handbuch gehen"' Ihre

i"rrp"fl"g"""tttru;", und in vielen Fällen Wahrnehmung ist sicherlich gefüitt durch

*"rd"n-ri" uon Privatleuten oder gemeinnüt- ihren Arger, aber eine ihrer Kolleginnen be-

zigen Organisationen betrieben. Und die stätigt,daßdergrößereTeilderAnweisungen
stähen inäinem harten Wettbewerb um po- den Verwaltungskram betrifft. Das ist auch

tentielle B ewohnerlnnen.

Zaubermittel Zertifikat
In diesem Wettbeweib hat die Arbeiter-

wohlfahrt Weser-Ems (AWO) als Träger des

größten Altenpflegeheims in Wilhelmsha-
ven lange die Nase vorn gehabt. Das Pauline-
Ahlsdorff-Haus ist lange Jahre das ehwige
derartige Heim gewesen und ist wahrschein-
lich das bekannteste. Um die Nase vorn zu
behalten, hat sich das Pauline-Ahlsdorff-Haus
im Frühling zefüfrzieren lassen und wirbt
nun bei den potentiellen Pfleglingen bzw.
ihren Angehörigen mit diesem Zertifikat.
"Ahnlich einer TÜV-Plakette", wie die AWO
in ihrem "Leitfaden zur Qualität" schrieb,

den sie im Vorlauf der Zertifwierung ihren
Beschäftigten an die Hand gab, bescheinigt
das Zertifftat dem Haus, sich an sein "Quali-
täts-Management-System nach DIN EN ISO
9001" zu halten.

Es ist im gesamten Dienstleistungsge-
werbe in Mode gekommen, sich nach einer
ISO-Norm zertifrzieren zu lassen. Zahhei-
che Firmen, Läden, auch die Telekom, haben

das Geld investiert, sich ein Qualitäts-Mana-
gement-Handbuch zuzulegen, die Beschäftig-
Ien entsprechend schulen zu lassen und sich
von einer Zefüfizierungsgesellschaft den

begehrten Stempel aufdrücken zu lassen. In-
sidir behaupten, in wenigen Jahren werde es

einfach nicht mehr ohne gehen'
Das Pauline-Ahlsdorff-Haus ist nach

unserer Kenntnis in Wilhelmshaven aller-
dings der einzige Betrieb im Bereich der

Soiialarbeit, der das Zertifftat erworben hat,

und viele Mitarbeiterlnnen fragen sich nach

dem Zweck der Übung. An die Zeit bis zur

Überprüfung durch den *TÜV'erinnern sie

sichals "wahnsinnig stressig", aberdie Hoff-
nung, daß es nach dem Tag X wieder entspann-

ter Ägehen würde, bewahrheitete sich nicht.

"Ein feil der QM-Handbücher enthält unse-

re Pflegestandards. Die sind richtig gut. Nur
wenn wir danach arbeiten wollten, dann wä-

ren die Bewohnerlnnen vor dem späten

Nachmittag nicht fertig mit dem Waschen

und Frühstück€n", so eine Altenpflegerin.

ganz folgerichtig.

Höhenflug durch die ISO-Norm?
Die Zeitschrift "wirtschaft & weiterbil-

dung" untersucht in ihrer Ausgabe 3/97 den
"Höhenflug durch die ISO-Norm". Dieser
Artikel befaßt sich zwar mit der Zettifrzie-
rung von Bildungsinstituten, doch was über
DIN EN ISO 9001ff. ausgesagt wird, gilt
allgemein: "Wenn von Quahtat die Rede ist,
geht man im deutschen Sprachgebrauch im-
mer von Bestleistungen aus. Ein Unterneh-
men, das einen Qualitätsstempel erhalte n hat,

muß folglich ein Unternehmen mit herausra-
genden Produkten oder Dienstleistungen sein'
D en Zertrfrzierer, der da s I SO-Zertifi kat ver-
gibt, interessiert jedoch nicht, ob ein Unter-
nehmen das beste Produkt oder die beste

Dienstleistung erbringt. Ihn interessiert viel-

mehr, welche Art von Produkt respektive
Dienstleistung erbracht wirdund ob das auch
genau so getan wird, wie es im Qualitäts-
üandbuch däs Unternehmens beschrieben
wurde." Und weiter: "Das Zertifikat DIN EN
ISO 9001ff. beschreibt die Organisationund
die Prozesse zur Erbringung einer Dienstlei-
stung (was gemacht wird), nicht die Inhalte
der Dienstleistung (wie die Qualität ist)."

Von einem Altenpfl egeheim sollte man
erwarten können, daß die Bewohnerlnnen
gut untergebracht und verpflegt werden, daß

sie soviel Pflege und Hilfe bekommen, wie
sie brauchen, daß sie ihre eigenen Fähigkei-
ten möglichst anwenden sollen, daß ihnen
mit Respektund Freundlichkeitbegegnet wird
usw. Wie eine solche gute Altenpflege durch-
geführt wird, darüber geben die Handbücher
keine Auskunft. Im Pflegeversicherungsge-
setz ist eine "aktivierende Pflege" vorge-
schrieben, was z.B. heißt, daß eine alte Per-
son, die noch allein essen kann, dies auch tun
soll. Zeitdruck aufgrund von Personalman-
gel führt allerdings häufig dazu, daß diese

Person einfach gefüttert wird, weil das schnel-
ler geht, als wenn die Pflegekraft dabeisitzt,
mit dem Pflegling spricht und ihn ermuntert.

Gerade diesen mitnenschlichen Kon-
takt braucht ein alter, vielleicht schon etwas

verwirrter Mensch, um ein Mensch zu blei-
ben und nicht zum verwalteten Gegenstand
zu werden. Das ist für viele, die sich für den

Altenpflegeberuf entschieden haben, das

Motiv für ihre Berufswahl gewesen, aber
damit ist es durch die Zertifwierung nicht
besser geworden. Ob es durch das Qualitäts-
Management kommt, daß die Pflege immer
weniger menschlich ist, ob es sich unabhän-
gig vom Zertifftat durch die Pflegeversiche-
rung so stellt, oder ob Personalmangel und
Arbeitshetze weder durch das e ine noch durch
das andere gegeben sind, darüberäußernsich
die Beschäft igten des Pauline-Ahlsdorff-Hau-
ses unterschiedlich. Unzufrieden sind aber
die meisten. Die Unzufriedenheit wurde noch
geschürt, und sie griff auf auch viele Bewoh-
nerlnnen und Angehörige über, als im Som-
mer fast das gesamte Personal umgeschichtet
wurde.

Rotationsprinzip?
Einige Wohnbereichsleiterinnen wur-

den degradiert und auf andere Wohnbereiche
versetzt, andere Altenpflegerinnen wurden
zu Wohnbereichsleiterinnen befürdert, aber

auf einer Station eingesetzt, die sie nicht
kannten. Kein Wohnbereich hat mehr das

Personal wie vorher, in einigen Bereichen
sind sogarnur"neue" (also fürdie Bewohne-
rlnnenfremde) Pflegekräfte. Ein Angehöriger
ist empört: "Meine Mutter ist schon sehr
verwirrt. Sie erkannte früher ihren Wohnbe-

nach Iso 9001ff

üilrL-H
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reich am Personal. Diese komplette Umbe-
seEung hat sie völlig durcheinandergebracht.
Sie hat nach dem Wechsel des Personals
stark abgebaut. Die neuen Pflegerinnen wer-
den sehr viel Mühe haben, bis meine Mutter
sich wieder orientieren kann." Besonders
ärgerlich ist, daß dieser Sohn keine Auskunft
darüberbekommt, warumdie vertrauten Ge-
sichter von einem Tag auf den anderen fehlten.
Die Beschäftigten können ihm das nicht er-
klären, denn ihnenwurde es auchnichterklärt.

Da blähennatürlich die Mutmaßungen,
z. B. daß es darum gegangen sei, die "Cli-
quenwirtschaft" zu zerschlagen, sprich: die
Nester des Widerstandes gegen die Arbeit
nach dem Qualitäts- Management-Handbuch.

Gegenüber dem GEGENWIND gaben ver-
schiedene Beschäftigte unterschiedliche
Auskünfte darüber, ob es denn Widerstand
gegen das Handbuch gibt oder gegeben hat:
'Natürlich haben wir uns über den Rummel
aufge- regt", "Ich kümmere mich nicht um
das Handbuch, ichmache guteArbeit", "Wir
würden uns gerne an die Pflegestandards
halten, aber wir sind zu wenig Personal" und
ähnliche Aussagen haben wir eingefangen.

"Die totale Rotation ist genauso erfolgt
wie dieZefüfwierung: Ohne Erklärung, ohne
unsere Meinung dazu einzuholen, ohne unse-
re Beteiligung. Das mit derZertifizierung hat
man uns dann mit der Broschüre mitgeteilt,
nachdem alles schon beschlossen war. Ob
man uns irgendwann mal erklärt, welchen
Sinn die Umbesetzung des Personals haben
sollte, werden wir ja sehen", erklärt eine Be-
schäftigte resignied.

Alle Mitarbeiterlnnen, mit denen wir
über die Umschichtung des Personals und
die Folgen der Zertifwierung gesprochen
haben, sind überzeugt, daß im Pauline-
Ahlsdorff-Haus gute Arbeit geleistet wird.
Sie erleben es aber als immer schwieriger,
diesen hohen Standard auch zu halten.O

BINE NEUE DIENSTLBISTUNG
PSYCHIATRISCIIE KRAIIKENPFLEGE JETZif AUCH IN WILIIELMSIIAVEN

(noa) In unserer Reihe über Initiativen "von unten" stellen wir diesmal einen Verein
vor, derhofft, seine Tätigkeit in Wilhelmshaven noch auszudehnen. Es ist die Rede
von "Freie Soziale Dienste Friesland €.V.", speziell von seiner Psychosozialen
Abteilung.

Etwas Eigenes aufdie Beine stellenund
miteinander anders arbeiten, das war vor
nunmehr zwölf Jahren das Ziel von Heike
Bartsch, Beate Pieken und Walter Langer.
Verwirklicht haben die drei diesen Wunsch
mit der Gründung des Vereins "Freie Soziale
Dienste Friesland e.V." mit Sitz in Varel.
Das Tätigkeitsfeld war die ambulante Kran-
kenpflege, und das wäre für sich genornmen
nichts Besonderes, widmen sich doch mitt-
lerweile zahlreiche Unternehmen dieser Auf-
gabe. Das Besondere ist die ambulante psych-
iatrische Krankenpflege (PKP).

Seit I 985 unterstüEtderVerein kranke,
ältere und behinderte Menschen und ermög-
licht es ihnen, in ihrer häuslichen Umgebung
zubleiben. Einer ganzheitlichen Vorstellung
von sozialer Arbeit entsprach von Anfang an
das Anliegen, über die reine Krankenpflege
hinaus eine umfassende psychosoziale Be-
treuung zu leisten. Es stellte sich schon bald
heraus, daß bei vie len Klientinnen und Klien-
ten mit deutlichpsychisch gelagerten Erkran-
kungen eine erweiterte Form psychosozialer
Begleitung erforderlich ist.

Das ist z.B. der Fall, wennjemand unter
extemerUnruhe leidet, niedergeschlagen ist
und Einschlafschwierigkeiten hat; wenn je-
mandnach einemAufenthalt in einerpsychia-
trischen Klinik mit den Anforderungen des
Alltags nicht zurechtkommt und Angst hat,
wieder Stimmenzu hören; wennjemandnach
dem Tod eines Angehörigen in Depression
und Schuldgefühle fiillt. Menschen mit sol-
chen und ähnlichen Problemen brauchen
Hilfe, die die fachärztliche Versorgung er-
gänzt und untersttitzt und im Alltag darüber
hinaus geht.

Die Psychosoziale Abteilung von FSD
Friesland versucht die Antwort auf diese
Notwendigkeitzu geben. Seiteinigen Mona-
ten führendie FSD ambulantepsychiatrische
Krankenpflege auch in Wilhelmshaven durch.
Zugrunde liegt dem ein Vertag mit der All-
gemeinen Ortskrankenkasse über die Einzel-
leistungen, die zur PKP gehören. Dieser Ver-
hag ist einmalig in Niedersachsen und hat
Modellcharal:tet.

AOK-Versicherte können diese Dienst-
leistung bei Bedarf auf Verordnung durch
einen Arzt für Neurologie oder Psychiatrie
ohne weiteres in Anspruch nehmen. Bei Ver-
sicherten anderer Kassenmuß die Frage einer

*********************
* * * * * *** * *
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Bewilligung im Einzelfall geklärt werden.
Auf jeden Fall ist die VorausseEung einer
Kostenübernahme durch die Krankenkasse,
daß dadurch ein Klinikaufenthalt verkürzt
oder gar vermieden wird und/oder daß da-
durch die fachärztliche Behandlung unter-
stützt wird.

Die Arbeit der FSD tägt dazu bei, die
Eigenverantwortlichkeit und Selbständigkeit
der Betroffenen zu fürdern und damit die
psychische Krankheit zu heilen oder wenig-
stens zu bessern. Fachlich qualifizierte Mitar-
beiterlnnen unterstützen die Kranken bei
Fragen zur Medikation, halten Kontakt zum
Arabzut. zur Klinik, helfen dabei, das psy-
chische Gleichgewicht zu wahren. Heilende
Gespräche über die Kranlüeitsgeschichte und
die aktuellen Probleme gehören ebenso zum
Leishrngskatalog wie Beistand in Krisen und,
wenn nötig, die Vermittlung weiterer Hilfen.

Ein Klinikaufenthalt ist für einen psy-
chisch Kranken ein tiefer Einschnitt ins
Alltagsleben. Die sozialen Beziehungen rei-
ßen ab oder sind stark belastet. Außerdem
leidet das Selbstwertgefühl. Wenn ein Kran-
kenhausaufenthalt vermieden werden kann
und die Kranken zu Hause bleiben und ihre
Kontakte weiterpflegen können, ftirdert das
ihr Selbstwertgefühl und ihre Unabhängig-
keit und die Angehörigenwerdenentlastet.O
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ABSTURZ
VORPROGMRT?
WAS POLITIKERN DER RBGION ZIIR JUGEI\DARBEITSLOSIGKEIT
EINFALLT

(iz) 15 Prozent der Schulabgänger finden nicht sofort einen Ausbildungsplatz. Trotz
steigenderArbeitslosenzahlen werden geradejungen Menschen, die,,aufder Strecke
geblieben" sind, kaum Alternativen geboten. Kann sich unsere Gesellschaft dauer-
haft eine derartige Ausgrenzung von Jugendlichen leisten? Welche Antworten die
Politik in Land und Bund dazu parat hat, war Mitte Oktober Thema einer Podiums-
diskussion in der,,Perspektive".

Eingeladen hatte der Arbeitskreis Ju-
gendberufshilfe, der vor vier Jahren von der

,,Regionalen Arbeitsstelle zur beruflichen
Eingliederung junger Menschen in Nieder-
sachsen" (RAN) in Wilhelmshaven ins Le-
ben gerufen wurde (s. Kasten). Auf dem
Podium saßen Michael Golibrzuch (Grüne)
und Ernst-August Bode (FDP) als Landtags-
vertreter und Gabriele Iwersen (SPD) und
Erich Maaß (CDU) als Mitglieder des Bun-
destages. Imzahlreicherschienenenundenga-
giert diskutierenden Publikum befanden sich
nur wenige Jugendliche, aber einige Ihrer
Fürsprecher, die regelmäßig mit benachtei-
ligten Jugendlichen konfrontiert sind.

SPD: Ausbildungsabgabe
Gabriele Iwersen präsentierte die im Bun-

destag heftig umstrittene Solidarfinanzie-
rung. Nach diesem von der SPD vorgeschla-
genen Modell werden Betriebe mit mehr als
5 Mitarbeitern nach festgelegten Berech-

nungskriterien veranlagt. Die Summe wird
entsprechend den vorhandenen Ausbildungs-
plätzereduziert. Mit denso aus derWirtschaft
abgeschöpften Mitteln werden anderweitig
Ausbildungsplätze subventioniert. Die Re-
gelung soll nur in Jahren mit negativer Lehr-
stellenbilanz greifen und nur die nicht ausbil-
dungswilligen Betriebe treffen, während die
Subventionen ausschließlich von bereits aus-
bildenden Unternehmen abgerufen werden
können.

CDU: Deregulierung statt Verstaatli-
chung

Erich Maaß sieht in diesem Modell eine
,,Bestrafung der Freiwilligkeit" und plädier-
te fiir die Eigeninitiative der Wirtschaft, die
nicht durch staatliche Vorgaben beschnitten
werden darf. Zudem beklagte er, zu viele
Abiturienten säßen auflehrstellen, die Haupt-
und Realschülern vorbehalten sein sollten.

FDP: Schulsystem ändern
Ernst-August Bode schloß sich dem an

mit der Ergänzung, das 13. Schuljahrund der
zweite Berufsschultag müßten abgeschafft
werden. Letzteres würde 40 Prozent der Aus-
bildungskosten von 50.000 DMpro Lehrling
einsparen.

Grüne: Verteilungsfrage
Michael Golibrzuch führte an, manche

Betriebe bildeten zuviel aus und manche
zuwenig. Deshalb unterstützte er das SPD-
Modell, wenn auch nicht als ,,Allheiknittel".
Unabdinglich sei eine bessere Beratung der
jungen Leute durch Einrichtungen wie RAN
mit Konzentration auf individuelle Fähigkei-
ten: ,,Nicht jeder kann alles". ,,Hotlines"
örtlicher Verlage oder des Ministerpräsiden-
tenbzw. seiner Staatskanzlei schaffen seiner
Ansicht nach nicht wirklich neue Stellen,
sondern schieben nur den vorhandenen Stel-
lenpool hin und her.

Ausbildungsunfähig?
Die wenigsten Maßnahmen sind fürjene

geeignet, die nie ausbildungsfühigwarenund
es unter Umständen nie sein werden: beson-
dersbenachteiligte Jugendliche, um die es an

diesemAbend ei gentlich gehen sollte. Aus
dem Publikuni führte Herr Kirchner (CVJM)
das Podium zum Thema zurück: ,,Werden
Sie zusammen tätig - ohne Sticheleien!" und
forderte ein regionales Bündnis für Arbeit.
Herr Pischel vom Bildungsinstitut der nie-
dersächsischen Wirtschaft (BNW) konkreti-

sierte dies am Beispiel eines betrieblichen
Ausbildungsverbundes, wie er derzeit im Mo-
dellversuch erprobt wird: Die Jugendlichen
arbeiten wechselnd in verschiedenenBetrie-
ben einer Branche, wodurch Stärken und
Schwächen in den Ausbildungsmöglichkei-
ten der Einzelbetriebe ausgeglichen werden.
Weiterhin, so Pischel, sollten für Benachtei-
ligte neue Berufe geschaffen werden;
Kirchner hatte die ldee, mit Rücksicht auf
lernschwache, aber praktisch veranlagte Ju-
gendliche, abgestufte Gesellenbriefe auszu-
geben. In diesem Sinne sollte auch der Unter-
richt handlungsorientierter werden.

Mit weiteren, pragmatischen Vorschlä-
gen aus dem Publikum versehen ging das Po-
dium deutlich befriedet in die Schlußrunde.
Einigkeit bestand allemal, daß Einrichtun-
gen wie RAN oder BKA unverzichtbare
Grundlage zur Verbesserung der Situation
sind.

Die Verantwortlichkeit blieb jedoch po-
larisiert: Iwersen und Golibrzuch forderten
die Wirtschaft zu stärkerem, d. h. auch finan-
ziellem Engagement, während Bode und
Maaß zwar im Sinne der Unternehmerfrei-
heit für Entstaatlichung und Entbürokra-
tisierung plädierten, aber andererseits staat-
liche Instrumente wie ,,Schulen und Pädago-
gen" und auch die öffentlichen Kassen ins
Visier nahmen.

So kurz vor der Bundestagswahl ist ein
wirkliches, sachorientiertes Bündnis wohl
schwerzu erreichen.O

Börsenstr. 73 / Ecke Mitscherlichstr
Wilhelmshawn 04421-13322
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DGBADE?
D ER D GBKREIS WILIMLMSTIAVEN/FRIE SLAND WIIRDE AUFGELOST

(hk) Seit Manfred Klöpper den Vorsitz des DGB-Kreises WilhelmshavenlFriesland
übernahm, hat sich gewerkschaftspolitisch in dieser Stadtviel bewegt. Aus demrosa
Gewerkschaftshaus seines parteigebundenen Vorgängers wurde eine rote Burg mit
deutlichen grünen Farbklecksen. Am 20.9.97 wurde Manfred Klöpper zum Vorsit-
zenden des neuen DGB-Kreises Oldenburg/Wilhelmshaven gewählt. Der
GEGENWIND sprach mit ihm über die Gründe seines Weggangs.

Gegenwind:Dubistbeinaheeinstimrnig(eine weiterhin wichtig und ich werde versuchen,
Enthalrung) vom neuen DGB-Kreis Olden- michdaauchainZukunftaktivzubeteiligen.
burg/Wilhelmshaven zum Vorsitzenden ge- Meine Arbeit in Oldenburg wird aber auch
wählt worden. Dazu unsere Glückwünsche. ganz andere Schwerpunkte haben. In Olden-
Was steckt denn nun hinter der Auflösung burg gibt es momentan keine gewerkschaft-
des DGB-Kreises Wilhelmshaven/Friesland? liche Jugendarbeit - da muß schleunigst et-

Klöpper: Im DGB zeichnet sich seit gerau-
mer Zeit eine völlige Neuorientierung der
Arbeit ab, die auch deutliche Auswirkungen
auf die Struktur haben wird. Der DGB wird
mit Ablauf des nächsten Jahres völlig anders
aussehen. Der einstimmige Zusammenle-
gungsbeschluß der Kreise Oldenburg und
Wilhelmshaven ist eigentlich ein Vorgriff
auf die sich abzeichnenden Entwicklungen.
Durch die Wahl des Zeitpunktes ist es uns
gelungen, eine hohe politische Selbständig-
keit und personelle und organisatorische
Stärke für das neue DGB-Ortskartell Wil-
helmshaven durchzusetzen. Das wäre uns in
einem Jahr sicher nicht mehr geglückt.

Gegenwind: Das klingt.la sehr vorausschau-
end. Fakt bleibt aber doch. daß der DGB sich
aus der Fläche zurückzieht. Die gewerk-
schaftspolitische Kompetenz wird dann nicht
mehr hier sein.

Klöpper: Das ist zum Teil sicherlich richtig.
Der neue DGB-Kreis ist der flächenmäßig
größte in der gesamten Republik. Er hat
ungetähr 60.000 Mitglieder. Da kann ich von
mcincm Oldenburger Büro aus nicht mehr
dic Art von Gewerkschaftsarbeit machen,
rvrc rch sie in Wilhelmshaven mit ca. 20.000
Mitgliedern machen konnte. Aber der DGB
bleibt ja in Wilhelmshaven mit all seinen
Strukturen von der Rechtsstelle bis zur
Jugendbildung erhalten, und hier wird ein
hauptamtl icher Gewerkschaftssekretär ein-
gestellt. Das Ortskartell Wilheimshaven hat,
rvic gesagt, eine hohe Selbständigkeit, auch
gege nüber dem Kre rsverband. Da wrrd schon
erne vemünftige Ger.verkschaftsarbeit mög-
lich sein.

Gegenwind: Wer wrrd denn cier neue Ge-
rv e rk s c ha fts s e kre tär'J

Klöpper: Die Stelle ist landesrveit ausge-
schrieben. Ich glaube aber nicht, daß jetzt
schon ern Neucr gefunden wird. Das wird
rvohl erst durch die bundesweite Ausschrei-
bung möglich sein.

Gegenwind: Wie wird Deine Arbeit in Ol-
denburg aussehen?

Klöpper: Ich bleibe ja politisch zuständig fi.ir
Wilhelmshaven, und die vielen Aktivitäten,
die ich hier mit angestoßen habe, wie die
Arbeitslosen- und Antifa-Arbeit sindmir auch

was untemommen werden. Oldenburg ist Sitz
von Industrie- und Handelskammer und der
Handwerkskammer - das ist fiir den Bereich
der beruflichen Bildung sehr wichtig. In die-
sem Bereich werde ich mich verstärkt enga-

TY.GLOT'ZER
DER KAMPF UM DIE LINSE
Es war der 13., aber gottlob kein Freitag,
sondern ein Mimvoch. Mittwoch, der 13.
August. Hoher Besuch hatte sich an der
Jade angesagt. Unser aller Ministerpräsi-
dent, Gerhard Schröder, beehrt sich, das
Wattenmeerhaus zu besichtigen und auch
noch einen Grundstein für die Advance-
bank Zweigstelle WIIV, gekonntmit Mörtel
nr yersehen und auf eine schon erstellte
Mauerzu päppen.

Nati.irlich hatte sich bei solch hohem und
seltenem Besuch auch ein Fern-
sehteam von "Hallo Ni
sen" eingefunden. Nur I Minute
und 3 0 Sekrurden hatten die Fern-
sehleute - wie bei solchenBerich-
ten üblich - ftir diesen Beihag
zur Verfügung. Also hieß es:
Schröder anpeilen und immer flo
verfolgen. Zwarwaren seine Leibgardi-
sten stets um ihnherum, doch der.Fernseh-
gucker hätte doch noch ein wenig von der
Landschaft mitbekommen, wenn nicht die
Wilhelmshavener SPD-Promis den verblei-
benden Vorder-, Mittel- und Hintergrund
völlig abgedeckt hätten. Für sie die seltene
Chance, vor, neben und hinter Schröder für
ein paar Sekunden ins Fernsehen zu kom-
men.

gieren. Die berufliche Bildung darf nrcht
ausschließlich an den Interessen der Unter-
nehmen ausgerichtet sein wir als Gewerk-
schaften müssen da ein gehöriges Wort mit-
reden. Berufliche Bildung muß zu einer öf-
fentlichen Aufgabe werden.
Sehr gelegen kommt mir die räumliche Nähe
zur Universität, der ich arbeitsmäßig ja auch
schon in Wilhelmshaven eng verbunden war.
Politisch werde ich sicherlich wieder mit den
Grünen verstärkt zusammenarbeiten - das
warja in Wilhelmshaven aus personellen und
politischen Gründen nicht möglich.

Gegenwind: Wir danken Dir für das Ge-
spräch, wünschen Dir viel Erfolg bei den
sicher nicht leichten Aufgaben in Oldenburg
und wünschen uns, daß im DGB-Ortskartell
Wilhelmshaven ein Sekretär gefunden wird,
der sich den gewerkschaftlichen und gesell-
schaftlichen Aufgaben in dieser Stadt mit
dem gleichen Engagement stellt, wie Du es
getan hast.0

Bild zu kommen. Mit halbertem Kopf hätte
man ihn vielleicht nur für Jan Schnapp
gehalten. Überhaupt nicht fernsehkundig
schien Parteichef Schmidt zu sein. War er
in denersten Sekunden des Beinags wie ein
Platzanweiser des Heidepark-Paikplaues
dem Landesvater vorängäeilt, so stälperte
er kurz danach ins Abseits, und die Kamera
zeigte nur noch seinen Rücken. Nur mit
einem eingesprungenen doppelten Rittber-
gergelang es ihrq sich wiedervordie Linse
zubringen. Wäre auchzu schade gewesen,
wo er doch als Pauker sogar einen kostba-
ren Ferientag geopfert hatte, nur um dann
sagen zu können: "Habt ihr gesehen; ich
war dabei."

Der erste Schreiber unserer
Stadt mit seinem kantigen Ge-
sicht hatte sich wohl von seiner
zuständigen Dienststelle er-
nen genäuen Stehplatz er-
rechnen lassen, wo er von

der Kamera hundertprozenti g
erfaßtwerden mußte. So konnte er

gelassen den Schwenk zu ihm abwarten.
Und abgesehen davon, daß fiir eine Zehn-
telsekunde auch einDezementmit ziemlich
frischem Doktortitel zu sehen war, konnte
unser Glouengucker weder weitere Rats-
henen uoch Verwaltungsobere entdecken.

In den leaten Sekunden versuchte der Ka-
meramarur, schnell noch eine Großaufuahme
von Schröder zu machen. Einen so richtig
landesväterlich lächelnden Gerhard. Dai
Bild hätte sich gut als Wahlkampfplakat
gemacht. Aber da schoben sich plöulich
die spitze Nase und die Bartstoppeln des
ersten Bürgers unserer Stadt ins Portrait.
Und das auch noch von links. Wahlplakat
futsch.

Ach ja, eine prominenle Person vermißte
unser Fernsehgucker. Wo war nur MdB
Gabriele Iwersen? Hafte man ihr vielleicht
einen falschen Termin untergejubelt?

So warfen sich unser OB Eberhard Menzel,
MdL Wilfrid Adam und der Wolltesogern-
MdB Norbert Schmidtmutig dersurrenden
Kamera entgegen und kämpften verbissen
und völlig unsozial um einen Platz in Schrö-
dernähe, Da gab es kein Pardon. Hafen-Willi
versuchte es miXeinemRempler gegenMen'
zel, konnte ihn aber nicht entschsidend
abdrängen, da er selbst wegen seiner Kör-
perhöhe nicht gatiz stanilfestwac riiüßtC er
doch immer auf Zehenspitzen gehenn um
äuch voh,llals 6ii . 11sa1i1, yi*!mi6,,14i
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dieser Briefkommt aus Frankreich, hass
noch gahnich gemerkt, was? Ich wohn hier
nämmich neuerdings innem Vorort von Pa-
ris, weil das is nämmich unsere neue
Nordsee-Passasche, "Paris im Kleinformat"
und trägt wieder mal was zu unserer Intema-
zionalität bei. Dauemd sind da nun alle im
"Freudentaumel", wegen der "neuen Mitte",
die unsere Stadt dazugewonnen hat, sagt un-
ser Stadtoberschreiber, weiß ich aber nich,
wasse mit der alten gemacht ham oder obs
nun zwei gibt. AußerderrL sagt er noch, soll
das Ganze auch das "Eingangstor zur Expo"
sein. Da frag ich mich natürlich, wose die
denn reinlassenwollen, sindja so viele Türen
da, soll die bei Zeh und Ah rein oder bei der
Apotheke, oder soll die gatze Expo lieber
mit'mZug inne neue Mitte freudentaumeln?
Muß ich bei der nächsten Bürgersprechstun-
de malnachfragen. jedenfalls, meinKuddl, is
das'n ganz dolles Ding, die Passasche, auch
vonner Arschitecktur her richtig prima. Und
alle Kennürisse der modemen Füsick sind da
mit reingegangen, hat zum Beispiel einer
vonnen Fachmännern da bei der Eröffnung
erklärt, daß man draußen extra helle Klinker
genommenhatzumBauen, damitmehrLicht
inne Passasche kommt, muß man ja'n Mo-
mentdrübernachdenkerl aber dannis logisch,
nich?

Überhaupt bei der Eröffnung da warja
was los, 60.000 Leute sollen ja dagewesen
sein, die ham da so Zähler mit Ultraviolett
oder wie das heißt, und die ham alle gezählt.
Was meine Nachbarin is, weißtja, die immer
diese linken Zeitungen kriegt, die hatja er-
zählt, dasse gehört hat, daß diese schwarzen
Scheriffs, die sie da zum Au$assen und
Angsteinjagen überall hingestellt ham, im-
mer wieder raus und rein sind, damit sie
ihrem Arbeitgeber 'ne kleine Freude ma-
chen, aber die redetja viel, wenn derTag lang
is. Nee, is schon'n schönes Ding, das Teil,
stand auch inner Wehzett, daß die in Olden-
burg jeEt ganz doll Angst gekriegt ham, daß
nun keiner mehr zu ihnen kommt, weil sie
alle nach Kleinparis wollen, kann ich mir gut
vorstellen.

Was ich ja so richtig schön finde, is,
dasse vonner Stadt mit iherAusschilderung
nun doch noch fertig geworden sind, steht
nun überall "Cityparkring" drauf - obwohl,
den Laden hab ich bis jeEt noch nich gefun-
den - und gibt so'n Parkur, der den Anrei-
senden schön und in aller Ruhe die Sehens-
würdigkeiten der Stadt zeigt. Das hamse sich
fein ausgedacht, auch daß man erst hinterher
im Parkhaus dafür bezahlen muß, find ich
praktisch, und die zwei Mark pro Stunde sind
für so'ne schöne Stadtrundfaht sicher nich
zu teuer. Die neuen Brunnen bei der Passa-

sche kannmansich abernurzuFuß bekucken,
sind aber im Preis mit drin, ganz moderne
Dinger, Du, auch vonner Eßtetick her -
schlicht, viereckig, aber doch. Sind außer-

dem ferngesteuert, nämmich wegen dem
Wind, dasse ausgehen, wenn zuviel davon da
is, weilse sonst die ganzen Freudentaumler
naßmachen. Kann natürlich häufiger mal
vorkommen, das mit dem Wind, mein ich,
und dann kann man seine Zigarettenkippenja
auch wieder viel einfacher reinschmeißen,
richtig praktisch gedacht vonne Arschitek-
ken.

Tja, was gibs sonst soNeues? Ganz was
Intessantes hab ich ja in dieser Zeitung mit
den großen Buchstaben erfahren, die sich so
gut verkauft, obwohl sie keiner liest, da war
nämlich 'ne ganze Seite über Wilhelmshaven
drin, war aberbloß Werbung. Aber totzdem
weiß ich nun, daß die Marktstaße ein "at-
taktiver Buhlewahr" is, im Leben wär ich
nich auf so'n schönes Wort gekommen, und
daß im Rathaus "schwindelfrei" gearbeitet
wird, allerdings nur von den Bauarbeitern,
die den Turm sahniert ham. Aber die andern,
die vonner Verwaltung, die sitzen trotzdem
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Schülermehr als fünfKilometervonner Schu-
le wegwohnst, kannste kostenlos mit'mBus
fabren. Und damitdas spannenderwird, mußte
nun'ne Menge rechnen, was sichmehr lohnt,
Monatskarte, Mehrfachkarte, dann brauch-
ste noch 'ne Stammkarte, dann mußte das
alles überall abstempeln lassen, da bleibste
schön in Bewegung bei, und wenn Du dann
noch das Glück hast, Schüler vonner Intri-
gierten Gesammtschule zu sein, dann is auch
noch'n täglicher Dauerlauf mit Gepäck im
Programm, damit Du vom Bahnhof pünkt
lich inDeiner Schulkaserne bist. Gut ausge-

dacht vonner Stadt, nich, is Lernen für's
Leben, weil wenn die Schüler sich nach der
Schule auf die Jugendarbeitslosigkeit vorbe-
reiten wollen, hamse schon'n paar wichtige
Kwalifikazionen drauf, Mohbilität und Er-
fahrung mit Ahternund Stempeln.

Bloß die Wehzett is neuerdings immer
so unzufrieden mit der Verwaltung und
schreibt ihr immer Briefe auffer ersten Seite,
womit sieja wiedermal Zeichen setzt - wenn
Du Dir die neuen Postgebühren so ankuckst

kommt das die Wehzett so natürlich viel
billiger. Dazu hamse da noch was Neues,
dürfen wir Bürger nun die Zeitung so richtig
mitgestalten, also auch inhaltlich, mein ich,
gibs nämmich jetzt immer die "Mittwochs-
umfrage", wo man seine ehrliche Meinung
sagenkann zu so Themen, die einem aufffen
Nägelnbrennen, z.B. "Soll das Benzinteurer
werden?" oder "Wissen Sie, ob das Museum
aufhat?" Is doch'ne feine Sache das, bloßbin
ich dabei nochnie zu Wort gekommen, dabei
stell ich mich immer jeden Mittwoch anne
Wehzett, aber keiner kommt und fragt mich
was.

Hab ich Dir schon grzählt, daß ich zur
Fachhochschule will? Da kann ichnämmich
'ne Menge lernen, hab ich schon öfters mal
gehört. Und der Konken vonner Stadt, der hat
neulich gesagt, alles, was man dazu braucht,
umdawas zu lernen, is Hirnund'neBadeho-
se. Hirn hab ich auf jeden Fall, weil ich ja
auch immer regen Anteil am öffentlichen
Leben nehm, und das mit der Badehose muß
man wohl nich so wörtlich nehmen, 'n Bade-
anzug wird den Lemerfolg ja wohl nich so
beeintächtigen. Meiner is zwar noch von vor
zwei Jahren, weißt doch, der mit den lila
Rüschen, aber zum Studieren soll derja wohl
noch reichen. Ich hoffnur, dasse da orntlich
hetzen in ihren Hörsäälen, is ja schließlich
Wintersemester. Der Konken hat da aber
wohl nich studiert, wahrscheinlich hatte der
keine Badehose. Dafür hat erja'n schönen
Dschob bei der Stadt, wo er immer so schlaue
Sachen sagen kann.

Tja, mein Kuddl, was f?illt mir denn
sonst noch ein? Ach ja, wollt ich Dir noch
empfehlen, weil Du doch neulich gesagt hast,
daß Dir Dein einer Kollege so auffe Nerven
gehtmit seiner Rechthaberei : bei den Grünen
hamse jetzt'ne "Mobbing-Expertin", komm
ich jetzt grad nich auf n Namen, irgendso'n
Gewürz, die kann Euch bestimmt'n paar Tips
geben, wie Ihr den aufn Pott setzen könnt
mit so'n paar ausgesuchten Fiesitäten, find
ich gut, daß die Grünen mal was Praktisches
machen.

So, mein Kuddl, nun muß ich schließen,
weilgeh ichgleich ins Theater, is so'n Krimi-
stück und bin ich drauf gekommen durch das,
was die Barbara Schwatz darüber geschrie-
ben hat: die wollte nämmich nichts vom Inhalt
verraten, "um nachfolgenden Zuschauern die
Spannung nicht zu nehmen, die der Inszenie-
rung seit dem Sommer leider abhanden
gekommen ist". Ich hab ja nun noch nich
studiert, mein Kuddl, aber da stimmt doch
irgendwas nich, oder? Und deswegen muß
ich da nun selbst hin und kucken, wie das
geht.

Dicken Knutsch
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